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Die landwirtschaftliche Tierhaltung wird von der Öffentlichkeit vorwiegend kritisch ge-
sehen und leichtfertig mit Begriffen wie „Qualzucht“ und „Massentierhaltung“ abgelehnt, 
auch dann, wenn es dafür keine wissenschaftliche Begründung gibt. 

2 Die Tierhaltung ist integraler Bestandteil einer effizienten und umweltverträgli-
chen Landnutzung. Sie beeinflusst positiv die Anbaustruktur, die Fruchtartenvielfalt, die 
organische Du ngung, die Humusreproduktion und vor allem die Brutto-Wertscho pfung 
im la ndlichen Raum (30,2 Mrd. Euro, Statista 2022). Es gilt deshalb den derzeitigen durch-
schnittlichen Tierbestand von 0,7 GV/ha (Destatis 2022) zu erhalten und die großen re-
gionalen Unterschiede in der Tierbesatzdichte schrittweise abzubauen.  

3 Ethische Vorbehalte gegen die Tierhaltung, -zu chtung und -schlachtung sind nicht zu 
begründen, wenn die einschlägigen Rechtsvorschriften beachtet werden. Die Reduzie-
rung des Fleischverzehrs in der entwickelten Welt ist möglich und anzustreben. Gleich-
wohl wird die globale Nachfrage nach tierischen Erzeugnissen noch ansteigen. 

4 Rinder, Schafe und Ziegen verstoffwechseln als Wiederkäuer pflanzliches Material 
zu hochwertigen Lebensmitteln. Hinzu kommt, dass ein Drittel der deutschen Land-
wirtschaftsfla che absolutes Gru nland ist, dessen Nutzung fu r die menschliche Erna hrung 
aus heutiger Sicht nur u ber die Wiederka uer erfolgen kann.  

5 Die modernen Haltungsbedingungen (Laufställe, Ruhezonen, Melkroboter), die Tier-
zucht und -fütterung und die verbesserte Tierbetreuung (Ausbildung, Alarmanlagen, 
elektronische Einzeltierüberwachung, Videokameras) haben zu höheren Tierleistungen 
und verbessertem Tierwohl gefu hrt.  
Die gesetzlichen Rechtsvorschriften für Stallplatzgröße und -ausgestaltung berücksichti-
gen den Wissensstand und müssen selbstverständlich eingehalten werden. Die in den 
letzten Jahrzehnten ständig gestiegenen Tierleistungen sind eine Folge der Optimierung 
der Fütterung und des Züchtungsfortschritts sowie der verbesserten Haltungsbedingun-
gen.  

6 Die gro ßten Fortschritte bezu glich des Tierwohls wurden in der Milchviehhaltung er-
reicht. Etwa 90 Prozent aller Milchku he werden in offenen Laufsta llen gehalten (Thu -
nen.de). Dort ko nnen sich die Ku he frei bewegen und die Stallbereiche fu r Fressen, Liegen 
und Laufen aufsuchen. Die Anbindehaltung kommt nur noch in Altsta llen kleiner Betriebe 
vor. 

7 In der Schweinehaltung wurden die Liegefla chen vergro ßert, der Anteil von Spaltenbo -
den reduziert und die Haltungsdauer fu r Sauen in Kastensta nden minimiert. 
In der Geflügelhaltung dominieren heute die Boden- und die Freilandhaltung.  
Das Tierwohl in den Sta llen wird mit speziellen Beobachtungs- und Analyseverfahren be-
urteilt, um Schwachstellen zu erkennen und abzustellen. 

8 Die erfolgte und weiterhin erforderliche Optimierung der Haltungsbedingungen leistet 
einen Beitrag, um den Gesundheitsstatus der Nutztierbestände sta ndig zu verbessern 
sowie den Medikamenten- und vor allem den Antibiotikaeinsatz weiter zu senken. Die 
Gesamtabgabemengen z.B. von antibakteriell wirksamen Tierarzneimitteln konnten seit 
2011 um fast 60 % reduziert werden.  
Kranke Tiere ko nnen und mu ssen auch aus Tierschutzgru nden weiterhin sachgerecht mit 
Antibiotika behandelt werden. 
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9 Die deutsche Landwirtschaft realisiert mit ihrer gegenwa rtigen Tierbesatzdichte von 0,8 
GV/ha eine durchschnittliche THG-Emission von etwa 5,1 t CO2/ha, bindet 6,9 t CO2/ha in 
den Agrarprodukten und erreicht damit einen positiven Treibhausgas-Saldo von 1,8 t 
CO2/ha. Sie bindet damit mehr Kohlenstoff in pflanzlichen und tierischen Marktproduk-
ten, als sie zu deren Erzeugung THG-Emissionen verursacht. 
Der O kologische Fußabdruck (Carbon Footprint) von tierischen Produkten nimmt mit 
steigenden Tierleistungen aufgrund besserer Futterverwertung und geringerem Erhal-
tungsbedarf ab. Eine Milchkuh mit z.B. 9.000 l Milch Jahresleistung ist gegenu ber einer 
mit 6.000 l aus o kologischer (und betriebswirtschaftlicher) Sicht deutlich im Vorteil.  
In der Tierhaltung vorhandene Potenziale zur Senkung der spezifischen THG-Emissio-
nen/Produkteinheit (Carbon Footprint) sind unabha ngig von der Tierbestandsentwick-
lung zu erschließen. Insbesondere sind dazu der Energieverbrauch zu senken, die Fut-
tereffizienz und die Leistungen der Tiere zu erho hen und nutztierbezogene Haltungsbe-
dingungen zu optimieren. 

10 Die Qualität tierischer Agrarprodukte erfu llt ho chste Anspru che und wird sta ndig 
u berwacht sowie dokumentiert. So muss z.B. nach der Rohmilchgu teverordnung jede 
Molkerei die angelieferte Rohmilch auf Hemmstoffe und andere Qualita tsparameter tes-
ten. Sollte dabei Hemmstoff (Antibiotika-Rückstand) nachgewiesen werden, muss die ge-
samte Milchladung entsorgt werden. 84 Prozent der Bevo lkerung vertraut inzwischen auf 
die Lebensmittelsicherheit (BfR Verbrauchermonotor-08-2022).  
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